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Die neue kath. Kirche in Frauenfeld.
Wer vom Bundesbahnhof her an der Front der Kaserne

früher der Stadt Frauenfeld zuschreitet, bleibt unvvillkür-
j|ch stehen, sobald er der neuen katli. Kirche ansichtig wird.
jS ist ein malerisches Bild, das sich dem Beschauer darbietet.

Auf dem etwa 20 Meter hohen Plateau der Oberstadt erhebt
Slch das ebenso schmucke und elegante als kraftvolle und
Rassige Bauwerk Der schlanke, schöngeformte, 60 Meter
°lie Turm mit der auf vier Säulenpaaren rulienden, in

tofctti'Ren Linien gezeichneten Kuppel, die Abwechslung in
l' ^achkonstruktion, welche die Kirche in ihrer äusseren

als dreischiffig erkennen h'isst, die architektonisch

der

Anlage

sehr
günstig wirkenden und die schönsten Bauten des Barock-

Stlls charakterisicrenden Oberlichtor, der hübsche Dachreiter
^Messglöcklein auf der Höhe der Chorapsis als Gegen-

zum Turm, vor Allem aber der originelle und scliwung-
«tllck

jüdte Aufbau über den Portalen des Querschiftes mit seineu
r|tichen, Säulen und Statuen : Alles das vereinigt sich zu

®lt,e,ii ansprechenden, harmonischen, effektvollen Bilde, an
•h das Auge sich nicht satt sehen kann. Der Erbauer der
"che, Architekt A. Rimli von Frauenfeld, hat es wirklich

standen, seinem Meisterwerke (er hat bereits mehrere
|rchen gebaut) Ebenniass, Form und Gliederung zu geben,
tt minder zeigte sich sein Geschick in der treulichen
'Kützung des etwas eingeschränkten aber schönstgelegenen
zes der Stadt. Wie vorteilhaft es übrigens gewesen

sich8' W6Un noc^ e'u 8r^sserer Kaum rings um die Kirche

der
erük"8en lassen, angesichts der herrlichen Lage' Kirche auf erhöhtem Standpunkt und im Zentrum der

1,(%enieinde lässt sieh dieser Nachteil leicht verschmerzen,
für die neue Kirche ist der Barock als Baustil gewählt
en. Warum denn Barockstil und nicht romanischer,

0 ischer oder Basilikenstil

^
Kie Zeiten sind glücklicherweise vorüber, in denen man

^jiaissance und Barockstil als nicht kirchlich bezeichnen

Stil
6' ^-e'De Stilform ist als ausschliesslich kirchlicher

6(lle
VoiKeschrieben. Die katholische Kirche weiss alle guten,

11 Kegungen und Richtungen — und solche weist auch

der Barockstil auf -- im Kulturleben und in der
Kunsttätigkeit der Menschen zu erheben, zu verklären und für
erhabene Ideen auszunützen. In Frauenfeld freilich war
mitbestimmend für die Wahl des Stils der Umstand, dass

die Häuser in der ganzen Umgehung der neuen Kirche im
Barockstil erstellt sind oder wenigstens in Dachform,
Gesimsen und ornamentalen Zutaten Anklänge an diesen Stil
zeigen. Eine Kirche im Barockstil fügte sich auf's beste

und vorteilhafteste in das Stadtbild ein. Den Ausschlag aber

gaben die ungemein praktischen Vorteile des Barockstils,
welche diesen Stil wirklich zu einem modernen Stil im

edelsten Sinne des Wortes machen.

Der Barockstil will grosse, weite, einheitliche Bäume

schallen für den Gottesdienst, Räume, die licht, hell und

Heimlich sind, die man mit einem Blick überschauen kann,

um einen grossen erhebenden Gesamteindruck zu empfangen
und wobei der Ausblick auf Altäre und Kanzel unbehindert
ist. Dabei liebt er Formenreichtum im Inneren und

Aeussern und bringt so den vielgestaltigen Reichtum der

christlichen Wahrheit und Gnade zur Darstellung. Zahllose

prächtige Bauten im In- und Auslande weist dieser Stil auf:
St. Peter in Rom, die Klosterkirchen von St. Gallen und

Einsiedeln, die bischöfliche Kathedrale in Solothurn usw.
Zudem weiss ein genialer und von christlichem Geiste

getragener Architekt schwache Seiten des Barockstils
aufzuheben. Wenn die Kunstkenner sagen, dass keine Stilform
ihren Entwicklungsgang abgeschlossen habe, so bietet die

neue Pfarrkirche von Frauenfeld dafür ein Beispiel. Wenn

auch der Bau in Anlage und Ausführung den Grundgesetzen
des Barockstils folgt, so hat nichtsdestoweniger der Architekt
auch seine eigenen Ideen hineingetragen in das Werk und

Gedanken der modernsten Kunstrichtung genial verwertet.
Wir sind überzeugt, dass jeder, der, mit Vorurteilen gegen
die Erstellung von Kirchenbauteri im Barockstil behattet,

vor dieses Bauwerk hintritt, sich eines Besseren wird
belehren lassen.

Die Grundform der neuen Kirche ist das Erlösungszeichen,

das Kreuz. Das Schill mit Chor bildet den

Längsbalken, das Querschift mit grossen dreiteiligen Fenstern

den Querbalken. Au den Chor schliesst sich rechts die

Sakristei an mit drei übereinanderliegenden Räumlichkeiten,
deren unterste als Sakristeiraum, die zweite als Paramenten-

kammer, die dritte als Archivraum dienen. Der ganze Bau

ruht auf einem Betonfundamente, welches ringsum bis aul
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rlie Felsen hinabgeführt ist. Die Sockel des Mauerwerks,
die Gesimse der Fensteruinrahmungen und verschiedene

Architekturteile an den Verbindungsbogen zwischen Seitenschiff

und Mittelschiff, sowie am Turme bestehen aus Granit.
Das Mauerwerk ist sogenanntes «schottisches Mauerwerk»
ohne Verputz, zusammengefügt aus Quadern der Regens-

berger-Steine. Die äusseren Mauerflächen sind gegliedert
durch die aus graublauem St. Margarethensandstein erstellten
Fenster- und Portalumrahmungen, zwischen denen breite,
aus demselben Material erstellte Lisenen die Strebepfeiler
markieren. Letztere reichen bis zum Dachgesimse der
Seitenschiffe hinauf und gehen dann in elegante Verbindungsbogen

über, die das Dach des Mittelschiffes mit dem Dach

der Seitenschiffe verbinden.
Das HauptportuL über welchem sich der Turm erhebt,

ist flankiert von zwei gewaltigen Säulen aus Sandstein und
zwei mächtigen Karyatiden, riesigen Halbfiguren der Apostelfürsten

Petrus und Paulus, den Säulen der Weltkirche Jesu

Christi. Die Figur des Petrus mit ausnehmend schönem

Charakterkopf, hält in der Linken die Schlüssel, bezugnehmend
auf die bekannte Stelle von der Uebertragung der Schlüsselgewalt

durch Christus (Matth. 16, 19); die Rechte zeigt den

erhobenen Predigergestus. Paulus trägt in der Linken das

Schwert und eine Schrittrolle, mit der Rechten schickt er
sich an, eine seiner berühmten Episteln zu schreiben, lieber
den Säulen zu beiden Seiten des Haupteinganges stehen auf

volutenfönnigen Konsolen die in gelbweissen Savonniere-Stein

ausgeführten Statuen des hl. Erzengels Michael und des hl.

Ritters Georg, beides Patrone zweier uralter Kaplaneistiftungen
von Frauenfeld, von denen die erste noch besteht.

Wenn die Turmfassade der Kirche mit ihren Sffften,
Statuen, Gesimsen, Ausladungen und den rundlichen
Anbauten zu beiden Seiten des Turmes etwas reich gehalten
ist, so wird uns das nicht befremden. Die Portale, vor
Allem das Hauptportal, werden bei Kirchenbauten aller |

Stilarten immer möglichst dekorativ und kunstreich behandelt.
Die Gläubigen sollen schon beim Eintritt ins Gotteshaus in

die richtige Stimmung versetzt und erinnert werden an das

Wort der hl. Schritt: «Wahrhaftig hier ist das Haus Gottes

und die Pforte des Himmels» (Gen. 28, 17) Jede katholische

Kirche ist in der Tat der «verhüllte Himmel auf Erden»:
Christus ist unsichtbarer Weise im heiligsten Altarssakrament

zugegen, umgeben von seinen Engeln und Heiligen, deren

Bildnisse in Fenster und Gemälden und figürlichen
Darstellungen uns vor Augen treten. Das ist die triumphierende
Kirche. An die leidende Kirche im Reinigungsorte der

andern Welt erinnern die Grabstätten, die gewöhnlich in

der Kirche und in deren nächsten Umgebung sich befinden.

Die gläubigen Schaaren im Schiff des Gotteshauses sind ein

Abbild und ein Teil der mit der triumphierenden und leidenden

eine einzige grosse Gottesfamilie bildenden streitenden
Kirche auf Erden.

(Fortsetzung folgt.)

Kultusfragen vor den Grossräten
von Basel und Genf.

(Fortsetzung.)

Das Begehren, wie es von der römisch-katholischen
Gemeinde dem Basler Regierungsrate am 15. September 1903

i eingereicht wurde, ging dahin : 1. das Kontrollbureau möchte

zu ihren Händen ein Verzeichnis der dortigen
römischkatholischen Bevölkerung anfertigen und nachführen, 2. es

möchte bei der Aufstellung des Budgets für das Jahr 1904 dem

Grossen Rate die Bewilligung einer jährlichen Subvention

von Fr. 30,000 —40.000 zu Gunsten der römisch-katholischen

Gemeinde vorgeschlagen werden. Dem ersten Begehren

wurde unterm 10. Oktober 1903 entsprochen, über das zweite

waltete langes, tiefes Stillschweigen bis zum 3. März 1905-

Unter diesem Datum lehnte es der Regierungsrat ab, de®

Gesuche Folge zu geben. Diese Haltung wurde motivier' |

mit dem Hinweis auf die Basler Verfassung, welche din

Fürsorge für kirchliche Bedürfnisse an den Eintritt in eine

der durch Verfassung und Gesetz geordneten Landeskirchen

binde. Wenn das Gesetz über Organisation der katholische'1

Landeskirche auf das römisch-katholische Bekenntnis kein®

Rücksicht nehme, so habe die Gemeinde es sich selbst

zuschreiben, weil sie schon vor Erlass des Gesetzes ei"0

die staatliche Organisation ablehnende Haltung eingenommen

habe. Ein Verstoss gegen die Bundesverfassung liege nicht

vor, weil dieselbe nur den Bezug spezieller Kultussteuer11

für den Kultus einer andern Konfession verbiete, nicht aber

die Verwendung allgemeiner Staatsgebiet- für den Kult«8

der Landeskirchen. Der römisch-katholischen Gemeiude

könnte nur geholfen werden durch eine Verfassungsänderung

oder Treunung von Kirche und Staat. Die letztere wttrd®

übrigens den Katholiken nicht das bringen, was sie

wünschen und die Abänderung der Verfassung vorzuschlagen

sehe die Regierung sich nicht in der Lage. j

Die katholische Gemeinde Basel verlor indessen r'eB

Mut keineswegs, in der Sitzung des Grossen Rates voW

8. März stellte der Präsident derselben, Herr Karl Gutzwül01''

bei Beratung des Budgets namens der katholischen FraktD11

des Rates den Antrag: «Es sei zu Gunsten des Verein6®

»römisch-katholische Gemeinde« eine jährliche Subvention

von 40,009 Fr. zu beschliesseu und in das vorliegende Budg'0'

erstmals aufzunehmen.» Der Autrag ging in Form eineS

Postulates an die Regierung zur Berichterstattung; im Herb0'

erschien dieser Bericht des Justizdepartementes zu Hand011

der Mitglieder des Grossen Rates und am ll.Oktob01
kam der Antrag Gutzwiller und gleichzeitig ein. An«11^

von Dr. Knörr auf Trennung von Kirche und Staat erstm»'8

zur Behandlung im Grossen Rate von Basel. Hr. Gutzvvil'ei

begründete denselben durch den Hinweis auf die wirklich®'

nicht vermeintliche Finanznot der katholischen Gemein1'6'

Eine Verfassungswidrigkeit konnte er in der Subvention

nicht erblicken, weil die Verfassung kein Verbot entb"'

neben den organisierten Kulten auch andere zu subventionier00'
und weil die Ablehnung einer solchen Subvention bei A°

lass der Verfassungsberatung in den Jahren 1875 und 18

den jetzigen Grossen Rat keineswegs bindet. Zudem '9

die römisch-katholische Gemeinde im Sinn des Gesetzes ke'°6

Kirche, sondern eine privatrechtliche Genossenschaft, el°

Verein mit idealen Zwecken und als solche gerade so
f'11'11

subventioniert zu werden, als eine Theatergesellschaft.
'A6

Herbeiziehung der Katholiken zu den Steuern, aus c'e°e.e

zum Teil andere Konfessionen salariert werden, betraebt0
der Sprecher der Katholiken als eine Umgehung der InteiR'0

der Bundesverfassung; durch eine Subvention das wiej^
einigermassen auszugleichen, wäre eine Forderung der B" l°
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keit. Statt dessen eine Trennung von Kirche und Staat
ms Werk zu setzen erscheint ihm als unnötiger Aufwand.

Demgegenüber tritt Dr. Knörr ein für seinen Antrag
auf Trennung von Kirche und Staat Er anerkennt die
Unbilligkeit des jetzigen Zustandes, die UnStatthaftigkeit der
Bevormundung des kirchlichen Lebens durch den Staat und
glaubt, dass nur Trennung von Kirche und Staat hier
geltende Abhülfe schafieu könne. Auch von Regierungsrat
Burkard-Schazmanu und vom ersten Sprecher der freisinnigen
Fraktion, Arnstein, wurde die Unbilligkeit der bestehenden
Verhältnisse unumwunden anerkannt; beide aber verschanzten
s'ch hinter die Verfassuugswidrigkeit, wobei ersterer nur die
Ueberweisung des Antrags Knörr, letzterer die der beiden
Anlage an die Regierung befürwortet; Arnstein fürchtet näm-
l'cb von der Trennung von Kirche und Staat für die
protestantische Landeskirche.

Damit war der Standpunkt der verschiedenen Parteien
Markiert; aber die Sache erforderte um ihrer grossen Tragweite

wegen noch eine eingehendere Besprechung. Eine
s°lche erfolgte in der nämlichen Sitzuug; sowie in den
Ufossratssitzungen vom 18. und 25. Oktober und auch am
Bade der letztem wurde ein Antrag auf Schluss der
Diskussion verworfen, weil niemand am Worte verkürzt werden
teilte. Es ist das eine erfreuliche Erscheinung; sie zeigt
tteben anderm, wie viel ernster die Zeit geworden ist und
Wle die religiösen Fragen wieder im Vordergrund des Internes

stehen. Wir wollen aus der fernem Diskussion nur
Uauptlinien und eiuzelne hervorstechende Gedanken

wieder geben. Dr. F. S.
fSelduss folgt.)

Kirchenrechtliche Aphoristica.
Neben den grossen dogmatischen, apologetischen und

^fjetisehen Fragen rücken auch die kirchenrechtlichen
•etler iu den Vordergrund. Nicht nur in Frankreich, auch

m Nordwest- und Siidwestecke der Schweiz ziehen in dieser
I
Slcht die Aufmerksamkeit auf sich. Lieber die Einzel-
ten orientiert au leitender Stelle eine berufene Eeder.

'er einige Aphoristica.
* *

:f!

stat
'*er Sylhibussatz 55 verwirft die These: ecclesia a statu,Äüe ab ecclesia seiungcndus est. Was verwirft der

Jflabus damit: er zensuriert den Gedanken: die Trennung
de vl!rc,lle ""<1 Staat ist Pflicht und Ideal. Das Gerundiv
bj8. "ortlautes, der Zusammenhang der Allocutio: acer-
j

«mim vom 27. September 1852, aus der die Verwerfung
es Grundsatzes genommen ist, die positive Staatslehre

Ij.10 XIII, in seinen Enzykliken weiser; auf diese Deutung
Wen' ''ivaugelium proklamiert für ideale und sogar für
iln i

Ser ideale Zeitumstände das interessive Verhältnis. Da

,,j
' dort wurde dieses Band im Laufe der Geschichte zer-

"aUM-
^le Kirche hat sich auch so als vollkommene ilber-

Trp Gesellschaft zurechtgefunden: sie ertrug die
u»»ung als minus malum gegenüber ganz ungeordneten
Diu l

verw'n'ten Zuständen. Da und dort wurde das

falti auc-1 unter ruhigem Verhältnissen eigenartiger Ent-
li'ie ir^ me'ir geschlungen : es erschieu eiue ruhige
Und Scheidung im gewissen Sione als bonum relativum
liehe Ni'uchtboden guter und bester Entfaltungen kirchist

i
*'?he"s (Nordamerika, Brasilien). Der Syllabussatz

''eicht vei'l^tzt •' das volle Ideal ist freilich nicht er-
dies a*)er e'n erreichbares Gutes war das Ziel. Auf
"ach111! ^0^eu w'rd oft mehr geleistet als durch die Jagd

Verl idealen, die zu erreichen Zeitumstände und Landes-

^eit. ln'ss? uninhglich machen und die auch nicht zu allen
War^'V durchgeführt werden können! Ab und zu

r rennung von Kirche und Staat eine Erlösung für

erstere: sie konnte ausrufen: du hast mir meine Bande
gebrochen : Dank dir, o Herr! (Vgl. das treffliche Buch Heiners:
Syllabus. Genauere Aussprachen auch «Kirchenzeitung»
19^6 Nr. 13, S. 105 ff.)

•"fc 2jJ

#

In Frankreich ist es eine Trennung mit aufgerissenen
blutenden Adern: die gewaltsame Trennung der Verfolgung.
Es wäre hoch zu begrüssen, wenn dem gegenüber an den
schweizerischen Eckpfeilern eine Lösung auf dem Boden
edler Verständigung sich ermöglichen würde. Das wäre so
recht des Schweizergeistes und seiner Eigenart würdig gegen-,
über dem Weststurm der Extreme. Es hätte das sogar weit
über die Schweiz hinaus prinzipielle Bedeutung. Eiue volle
Trennung von Kirche und Staat wäre uns zwar auch da
nicht Wunsch — ausser sie würde weitherzig und
weitblickend durchgeführt im Drang der sich heraus entwickelnden

Verhältnisse.
* *

Eine Bewegung für Trennung von Kirche und Staat
wird der Sturm über Frankreich dahin und dorthin tragen.
Für die Schweiz würden wir eine allgemeine derartige
Bewegung nicht wünschen, ja für verderblich halten. Wir
dürfen Ideal und Wegweisung des Sgl/abus nicht
vergessen, freilich auch nicht einseitig und unpraktisch
interpretieren. Ein Sch-Korrespondent der «Zürcher Nachrichten»
macht speziell und mit Recht für die Schweiz auf die
komplizier ten, verschiedenartigen Verhältnisse aufmerksam,
die eine einzige Lösung unmöglich macheu. Sie weist aber
auf die reinliche finanzielle Ausscheidung zwischen Kirche
und Staat hiu, die einen Grundgedanken bilden könnte.
Darüber einmal später.

* • *
Die in der «Kirchenzeitung» schon oft zitierte Broschüre

von Prof. Lampert ist für diesbezügliche praktische Studien
sehr wertvoll. Für die Diasporakantone wird der Fortgang
der Bewegung iu Genf und Basel höchst lehrreich, wenn
auch selbst bei gutem Ausgang nicht sofort überall kopierbar.
Iu den kalholischen Kantoneu mahnt die kirchenrechtliche
Bewegung zum ernsten, friedlichen, opferfreudigen Ausbau
und zeitgemässer Revision der Grenzgebiete, der gemischten
Angelegenheiten und einzelner Reste des einseitigen Staats-
kirehentums im wieder lebendiger erwachten kirchlichen Geiste
und mit Berücksichtigung der geschichtlich gewordenen
Verhältnisse, unter den Gesichtspunkten des interessiven
Verhältnisses und des Erreichbaren. Ausbau Schritt für
Schritt, Revision Schrilt für Schritt, von grosszügigen
Gedanken getragen ohne kleinlichen Streit! In einem besonderen
Falle ernster aufgeworfener Kritik verhielt sich die Redaktion
dieses Blattes ablehnend unter eingehender schriftlicher
Begründung au die Anreger mit dem Hinweis auf konkrete
Einzelwege und bereits begonnene bestimmte Vorarbeiten.
Der eingegangenen ausführlichen Gegenäusserung wird die
Redaktion ernsteste Aufmerksamkeit schenken : kann aber
ihren ausgeführten Opportuuitätsstandpunkt aus schwerwiegenden

Gründen in der ganzen Angelegenheit im Allgemeinen
nicht ändern.

* $

Aus einer solchen uns zugegangenen Zuschritt heben wir
aber die nachfolgenden wertvollen Gedanken heraus: *Am
Grabe des llerrii Bundesrichter Dr. Attenhofer muss jedenfalls

der Klerus des Kantons Luzern hohe Anerkennung und
lebhaften Dank äussern für die Ueberzeugung, den Mut und
die juristische Gewandtheit, womit der hingeschiedene Rechts -

gelehrte in den, sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts
die Rechte und Freiheiten der Kirche einem unkirchlichen
Regime gegenüber, speziell mit Rücksicht auf den Kanton
Luzern verteidigt und gefordert hat. Wenn jüngst ein
katholischer Staatsmann und Redaktor im Vaterland•
bemerkt' hat, die kirchenrechtlichen Schriften des Herrn Dr.
Attenhofer dürften noch mehr konsultiert werden, dann darf
von Seite unserer Geistlichkeit versichert werden, dass
dieser Aufforderung freudig Folge geleistet wird.»

I Dass die Attenhoferschen Wegweisungen auch heute nqch
viele praktische Winke geben, ist im vollen Sinne des Wortes

i theoretisch und praktisch anzuerkennen. Alle diese Werke
sind mit Weisheit, Umsicht und Priuzipientreue zu fördern.

D, R.



Anastasius Hartmann.
Eröffnung seines ßea/ifikationsprozesses. Der Ruf semer
Heiligkeit. Seine Beziehungen zu seinem schweizer. Vate/rlande.

(Fortsetzung.)
Vom Jahre 1831—36 und dann wieder 1837 auf den

Lehrstuhl der Theologie und Philosophie in Freiburg berufen,
den er auch von 1839—41 in Solothurn innehielt, organisierte
er endgiitig die Ordensstudien, indem er das altmodische

Aulsteigesystem, wonach der jeweilige Novizenmeister in den

folgenden Jahren als Lektor seine Novizen in das philosophische
und theologische Lehrgebäude einfuhren musste, unter
Vermehrung des Dozentenpersonals in das heutige Fachlektoren-
tum umwandelte (1836).

Ersteres System hatte sich ganz in die Anschauungsweise

des ausgehenden XVIII. und beginnenden XIX.
Jahrhunderts eingewachsen und trat in verschiedenen Gestaltungen

in den meisten kathol. Studienanstalten auf. Mag

man ihm auch einigen pädagogischen Wert nicht absprechen,
so konnte dieser doch entschieden nicht den ihm entwachsenden

wissenschaftlichen Nachteil aufwiegen: Zähes
Festhalten an diesem Modus war einer der Haupttaktoren, der

z. ß. das alte Lyzeum in Solothurn im Jahre 1832 dem

Untergänge weihte und an seiue Stelle mit Staatshänden

ein neues in freigeistigem Sinne erstellte. — Ferner ist
P. Anastasius der Erste, welcher die Physik, worin er als

Meister galt, in das von den Philophiestudierenden des Ordens

abzuwickelnde Pensum aufnahm. Freilich tat er das nicht

aus dem Grunde, weil er sie als etwas mit dem Materialoder

Formälobjekte der Philosophie Zusammenhängendes
betrachtet hätte — ersteres fasste er universell und letzteres
sublim genug, stets setzte er den Gesichtswinkel rein nur
bei den letzten Ursachen und Gründen an, — sondern weil

er die Physik für unsere moderne Zeit als integrierenden
Teil der einem Priester dezenten, weltlichen Durchbildung
erachtete und in ihr grossen apologetischen Wert entdeckt
hatte. Seiue Schüler, die aus schweizerischen Gymnasien

hervorgegangen, hatten entweder von diesem Fache noch

gar nichts zu kosten bekommen oder dann waren sie infolge
der in lateinischer Sprache abgefassten Lehrbücher niemals

zum richtigen Verständnis desselben vorgedrungen; auch

hatte der Kautsche Apriorimus in vielen Lehranstalten auf
die Naturfächer überhaupt einen starken negativen Einfluss

ausgeübt. Während 20 Jahren behauptete sich in der Folge
die Physik als Lehrfach in den philosophischen Ordensschulen

der Schweiz. Kapuzinerprovinz, und noch bis in die neueste

Zeit verrieten die Haufen physikalischer Apparate auf dem

Estrich der Klöster von Freiburg und Solothurn, wie intensiv

einst diese Disziplin auch auf dem Wege der Experimente
betrieben wurde.

Die Vorlesungen des Dieners Gottes kennzeichneten

Schärfe, Fülle und Tiefe der Gedanken, die überdies mit
dem Oele heiliger Salbung durchtränkt waren. «Mit

ausgedehnten, gründlichen Kenntnissen und Wissenschaften, die

er mit dem hl, Bonaventura und andern am Fusse des

Kreuzes durch Gebet und Betrachtung, Beratung mit den

gelehrtesten Männern und unermüdetes Studieren immer
tiefer begründete und mehr erweiterte, trat er als Lehrer
als Professor auf«, bezeugt oben gemeldeter Gewährsmann.

Das Hauptziel seiner wissenschaftlichen Bestrebungen,
ähnlich wie jene seines vieljährigen Kollegen P. Theodosius

Florentini1) in Baden, gipfelte darin, eine von dem Andränge

des damals überall sich ein fressenden Rationalismus
sorgfältig geschützte Philosophie und Theologie unter der

Ordensjugend zu ziehen. Wir dürfen aber durchaus nicht glauben>

als ob Anastasius interessenlos oder gar mit scheuen Segel"

an den modernen Irrtümern seine Schule vorbeigesteuert
hätte. Darin konnte doch keine Sicherstellung vor dem

religiösen Liberalismus bestehen. Er setzte seine Schob

vielmehr in direktem Kontakt mit ihnen und liess diese in

ihrer ganzen und vollen Beweislast aut den auf den Druck

allerdings wohl vorbereiteten, mit Gegenkräften zur Reaktion

sattsam ausgerüsteten Geist seiner Hörer einwirken. Die

Schutzwehr bildete- nichts anderes als eine magistrals
souveräne Widerlegung. Wenn wir den Aussagen seiue"

Schüler glauben dürfen, so legte unser Lehrer die alten wie

die neuesten heterogenen Richtungen in ihren ursächliche"

Beständen, den verschiedenen Entwicklungsstadien, in ihre"

-wrsenhaften Gestalt, ihren offenen und verschleierten Ziele"«

von denen er mit grossem Geschicke jede Hülle niederriss«

und schliesslich in ihren auf das religiöse, intellektuell"'
moralische und soziale Leben zerstörend auslaufende"

Konsequenzen dar, grill sie stets kräftig an ihren Prinzipien
als ihrem Lebensuerve an, zerlegte oder durchschnitt diese"

mittels Distinktion oder völliger Negation und stellte den a"'

uehiubaren distinguierten Teil als Organ des eigenen System0

auf. Das alles vollzog er in aller Ruhe mit den Instrumente"

solch einer evidenten, überwältigenden Beweisführung, de"

gegenüber kein Zweifel mehr Raum gewinnen konnte-

Uebrigens beweist das Gesagte sein Kompendium der Phil"'

sophie, das er jedoch allem Dräugen seiner Freunde entgege"

niemals im Drucke erscheinen liess, sowie sein Lehrbub

der Kontroversen, das er während seines zweijährigen Aul'

enthaltes in Rom (1841 — 43), wo er als Professor und Viz0'

rektor des Missionskollegium vom hl. Fidelis zurückgehalt011

wurde, hauptsächlich aus seineu frühem Vorlesungen "u''

baute, zur Genüge. Letzteres machte sogar unter Kardinäl00

bedeutendes Aufsehen und seine Drucklegung war auch sch°"

und zwar nicht ohne das Dräugen des Kardinals Ostini vo""

Ordensgeneral angeordnet worden. Allein nach dem 'l°('0

des letztern und nach Erscheinen des aus seinen gros"010

Werken ausgezogenen Kompendiums des P. Perroue verst»11

es P. Anastasius in seiner Demut wieder, die Edition deS

selben zu verhindern, trotzdem es bereits belobigt die H""1'0

der römischen Approbatiousbehorde verlassen hatte.

Die äussere Tätigkeit des Gottesmannes in der Schw0'2

während seiner Lektoratsjahre war, wie die angezog000

innere, eine sehr ausgedehnte. Vorerst suchte er 0011)0

antirationalistischen Bestrebungen mit grossem
Nachd"ll0'{0

auf einen ganz bedeutenden Bekannteukreis des luzernisch0Dl

freiburgischen und solothurnischen Klerus hinüberzul0>te#'

Anastasius bildete als «vir catholicus et tolus apostolic®1*

eine wirkliche Bäule, an welcher in uuverwischten, sdial

gemeisselten Zügen der kirchliche Sinn ausgeprägt zu 10S0'1

stand und an welcher sich auch mancher Priester
11

Wanken seines kirchlichen Glaubens noch festhielt und v'0

leicht noch zahlreicher aus dem Sturze in den damaHS00

R P. Thoodosius vorsah 18111 zu Solothurn das Amt oines
metsters, das er von 1832-118 mit dem Lektorato der Philosophie u

Ideologe in Buden vertauschte. Prot. Muj. II. (lom. 150) pag. WJ'
litt. Z.



versumpften religiösen Zeitgeist sich wieder glücklich
emporarbeiteten. Zwar konnte er letztem nie volles Vertrauen

entgegenbringen, wie sein Satz verrät: «Hat sich je einer

unglücklicher Weise gegen den (Hauben und somit auch

gegen die Kirche aufgelehnt und widerrief er hernach, so

kehrte er gewöhnlich früher oder später wieder zu seiner
Irrlehre zurück.» «Denu es ist unmöglich», schreibt der hl.
Paulus, «dass solche, welche einmal erleuchtet worden und
die himmlische Gabe genossen haben und des hl. Geistes

teilhaftig geworden sind, und das köstliche Wort G< ttes und
die Kräfte der zukünftigen Welt gekostet haben, und doch

abgefallen sind, wiederum zur Sinnesumkehr erneuert wurden.
(Hebr. VI., 4—6.)»

Nichts schnitt blutiger ins Herz des L\ Anastasius, als
die Pastoration liberaler Geistlicher. Klug, doch
unaufhörlich, suchte er das Volk gegen dieselbe zu immunisieren.
«Ach, würden nur blos Weltliche schlechte Grundsätze
verkünden», schreibt er seinen Brüdern, «aber selbst Priester
sind es, die ganz unkatholisch predigen, Doch an ihren
Prüchten erkennt man sie. Hütet Euch vor diesen falschen
Propheten! Wir wollen nichts wissen von einem neuen
Glauben, nichts wollen wir wissen auch nur von einem
Punkte, den die römisch-katholische Kirche verwirft. Fahret
daher fort im Gebete für Erhaltung unseres hl. Glaubens,
Ihr den jeder Christ Gut und Blut hingebeu soll.» Und in
eiuent seiuer Schriftchen mahnt er: «Wem die Wohlfahrt
seiner Seele am Herzen liegt, der wird sich wohl in acht
Pehmen vor allen jenen Schriften und vor allen jenen
Menschen, denen es an Kenntnis oder Willen in Sachen des
Glaubens gebricht. Sind sie ihm nicht ganz erprobt, so
*>11 er von ihrer Reiugläubigkeit zuörst anderswoher über-
Zeügt sein. Kennt er sie schon als der gesunden Lehre,

der Apostel den katholischen Glauben nennt, abhold
UQd entgegengesetzt, die in das Wort Gottes tötliches Gift
Aschen, so wird er sich vor ihnen noch weit mehr hüten,
a's vor einer körperlichen Speise, die er mit gutem Grunde
flir vergiftet hält.»

Nichts stimmte ihn aber auch freudiger, als die Nachgeht,

au irgend einer exponierten oder bedeutenden Pfarrei
Sei ein kirchlich gesinnter Priester augestellt worden. «Nichts
löstet und freut mich so sehr, als Euer Herr Pfarrer»,
Schrieb er am 1. April 1832 nach Hitzkirch heim. «Ihr
Wlsst nicht, welches Glück Ihr hattet, einen solchen Pfarrer
Zl1 bekommen. Aber ich zweifle nicht, dass man ihn auch
verfolge, denn so geht es fast jedem guten Priester. Haltet
jüch fest an Euerm Herrn Pfarrer. Nur schlechte Leute
°nnen Böses von ihm reden. Wenn Ihr zu ihm kommet,

§lüsset mir ihn vielmal.»
Anastasius war ein salbungsvoller Tröster am Krankeu-

eHe, ein liebevoller Beistand armer Verbrecher auf ihrem

^°dnsgauge zum Schafott, ein sehr gesuchter Ratgeber und
eichtvater, der seine Pcenitenten, als deren Schuldner er

stets ansah, mit nie verzagender Geduld, mit beispiel-
Ser Anpassung und zielbewusster Führung auf dem Wege
er standesgemilssen Vollkommenheit leitete, wie es auch

^,'Ue deren Frommen vertasste Schritt: «Das Kreuz des
Mtnienschen und des Heiles» beweist; er war ein dialektisch

f>eWancUer, machtvoller und unermüdlicher Prediger, dessen

lenken, wo immer er auftrat, jahrelang sich nicht
verebte; ein Kämpfer, «der entschieden für die Sache Gottes

und seiner hl. Kirche, für Recht und Gerechtigkeit einstand»,
wie der schon mehrmals zitierte Freund des Dieners Gottes,
P. Maximus Kamber, schreibt, «ohne durch Widerspruch
sich einschüchtern oder zur Verletzung der jedem schuldigen
Liebe und Achtung sich verleiten zu lassen.» Die vom
damaligen, radikalen Regimente ausgeübte Vergewaltigung
kirchlich treuer Priester verfing bei ihm nichts, statt ihn
einzuschüchtern, stählte sie nur seinen Mul. «Mit unglaublicher

Unverschämtheit werden die gottlosesten Grundsätze
und Irrtümer überall ausgestreut und verteidigt», schreibt
Anastasius am 2. November 1836 seinem Vater — die Mutter
war ihm bald nach seinem Ordenseintritte schon gestorben.
— «An mehreren Orten ist alles erlaubt, nur nicht den

wahren, alten, römisch-katholischen Glauben zu predigen.
Eine Prüfung, Warnung und Strafe Gottes ist dieses. Mag
immer kommen was da will, so habt um mich keinen

Kummer, ich biu in Gottes Hand. Fur ihn, für seine Lehre,
für seine Kirche will ich gerne das Leben hingeben.
Ich erachte es für das grössle Glück, wenn ich für den

Glauben leiden und sterben kann.»

Anastasius zehrte sich auch in seinem priesterlichen,
einer wahrhaft seraphischen Gottes- und Menschenliebe

entsprungenen Eifer vollends auf. Wie die Flamme im Rörricht
herumfährt und nicht rastet, bis sie den letzten Halm an

sich gezogen, so hielt jedes gute Werk, das zur grössern
Ehre Gottes und zum Wohle des Mitmenschen gereichen
konnte, ihn beständig in Atem. «Tag und Nacht habe ich

keine Ruhe», schrieb er 1834 an die Seinen ; «ich finde oft
nicht die Zeit, um nur einen Brief zu schreiben, wenn es

nicht höchst notwendig ist. Wofern ich aber nur Gutes

wirkeu kann, bin ich glücklich. Denn nie ist die Zeit und
Mühe besser angewendet, als wenn man für Gott und das

Heil der Menschen arbeitet. Nicht müssen wir schauen, wie

viele Zeit und Mühe eine Sache kostet, wie viel Geduld es

dazu braucht, sondern nur einzig, wie viel es dem Menschen

nützt, wie sehr es Gott lieb ist. Fragt ja auch keiu
haushälterischer oder gewerbsamer Handwerksmann: wie viel
Zeit und Mühe kostet das V sondern nur: wie grossen Vorteil

bringt es? Einen grössern Vorteil aber gibt es keinen,
als den der Seelen, als Gottes Ehre, als sein und seiner
Mitmenschen Heil befördert zu haben. Lasst uns darum
in Geduld, in gegenseitiger Flrtragung, in genauer Erfüllung
unserer Berufspflichten, in gänzlicher Hingabe an Gottes

Willen recht viel Gutes tun und den Tod und die Ewigkeit
nie vergessen; dann wird unser Sterben trostvoll, unser
Lohn im Himmel unaussprechlich sein. Um dieses zu

erkennen und zu beobachten, wollen wir täglich für einander

beten. - lh -
(Fortsetzung folgt.)

--—

Rezensionen.
Geschichtliches

Dr. Richard Feller, Ritter Melchior Lussy von Unterwaiden,
seine Beziehungen zu Italien und sein Anteil au der
Gegenreformation. I. Band. Staus 1906, Hans von Matt
& Lie., Verlagsbuchhandlung. IV, 233 und IX Seiten. 8°
Preis: brosch. Fr. 3.75.
Es ist für uns Katholiken nicht gerade schmeichelhaft,

dass eine Gestalt aus unserer einheimischen Kircheugeschichte
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von der Bedeutung eines Melchior Lussy zum ersten Mal
von einem Gelehrten behandelt werden muss, der nicht
unseres Glaubens ist. Die Arbeit, die der junge Berner
Gelehrte Dr. Richard Feller unternommen hat und deren
erster Band bereits vorliegt, scheint aber so vortrefflich zu
gelingen, dass auch wir Katholiken uns dazu nur Glück
wünschen können.

Lussy als Oberst in venezianischen Diensten, als
Landammann von Nidwaiden (zehnmal), als weltlicher Gesandter
der katholischen Schweiz zum Konzil vou Trient, als
eidgenössischer Gesandter bei den Königen von Krankreich und
Spanien und andern Fürsten, als Gesandter der katholischen
Orte beim hl. Stuhle (neunmal), Lussy in seinen Beziehungen
zu vielen Nuntien, zum hl. Karl Borromäus, in seiner eifrigen
Tätigkeit für die Seligsprechung des Bruders Klaus und für
die Einführung des Kapuziner- und Jesuitenordens — das
alles liess eine ausführliche, quellenmässige Biographie dieses
Mannes schon längst als dringendes Bedürfnis erscheinen.
Kein anderer Schweizer jener Zeit hat sich um die
Wiederbelebung des Katholizismus in unserem Vaterlande so
verdient gemacht wie Lussy.

Fin Landsmann Lussy's, Dr. Robert Durrer,
Laudesarchivar in Staus, hatte bereits den Plan, die Geschichte
des Ritters zu schreiben, trat aber seine dazu gesammelten
Dokumente rückhaltlos an Dr. Feller ab. Seine Arbeit
schöpft vornehmlich aus den Nuntiaturberichten und aus
italienischen Staatsschriften, die in Copien im Bundesarchiv
in Bern in reicher Fülle gesammelt siud. Das Werk will
in erster Linie die auswärtigen Beziehungen Lussy's
darstellen; die kantonale und interkantonale Bedeutung des
Bitters wird Dr. Durrer in seiner angekündigten Geschichte
von Unterwaiden würdigen.

Der vorliegende erste Band gliedert sich wie folgt:
Jugendjahre — die erste Gesandtschaft nach Korn —
Palliano — der venezianische Dienst — die Gesandtschaft
zu Pius IV. — das Konzil von Trient — das Biinduis mit
Pius IV. — Pius V. — die Aufnahme des Konzils in der
Schweiz — Karl Borromeo — Reformen im Tessin -~ das

Kollegium in Locarno — die Schweizerreise Borromeo's —
weltliche Uebergrifle im Tessin — unter Gregor XI11. —
der venezianische Feldzug — im Vaterland — Anhang.

Dr. Feller bietet uns hier ein Buch von bleibendem
Werte, ein Charaktergemälde, zugleich ein Zeitbild, für das

wir ihm aufrichtigen l'ank schulden. In überaus anziehender,
geistreicher, oft geradezu spannender Darstellung weiss er
den Leser für seinen Helden zu interessieren. In edler
Objektivität verschweigt er auch seine Fehler und Schwächen
nicht, Das Werk hat dem Verfasser denn auch bereits
eine hohe • Ehrung eingetragen: die Universität Bern hat
ihm dafür die goldene Haller-Medaille verliehen.

Am 14. November dieses Jahres wird die katholische
Schweiz Lussy's dreihundertsten Todestag feiern können.
Auf diese Zeit stellt die Verlagshandlüng auch den Schluss
des Werkes in Aussicht. Wir behalten uns vor, auf diesen
Gedenktag etwas eingehender auf den bedeutenden Mann
und dessen wertvolles Lebensbild zurückzukommen.

Brugg. J- Troxler.

Kleinere Schriften homiletischen, aszetischen und
pädagogischen Inhaltes.

Die Parabel vom verlorenen Sohne, dargestellt in Fasten¬

predigten von Dr. Leonhard Zill, Regensburg. Verlag
der Verlagsanstalt.
Im allgemeinen ist man in geistlichen Kreisen mit Recht

etwas misstrauisch geworden auf Rezensionen von Predigt-
Werken. Ob mit Recht oder Unrecht lassen wir dahingestellt,
denn es wird kaum möglich sein, ein Predigtwerk zu finden,
das allen passen wird, da jeder seine Eigenart mitbringt in
der Verkündigung des göttlichen Wortes, weun er ein
homiletisches Werk in die Hand nimmt, üeberdies haben die
letzten Jahre auf dem Gebiet der Predigtliteratur nebst sehr
viel Gutem und Ausgezeichnetem auch viel minderwertige
Ware gebracht. — Nicht jede Predigt, die auf der Kanzel
Eindruck macht und selbst Segen stiftet, ist zum Drucke
geeignet. Zu den vielen guten Erscheinungen dürfen wir
unbedenklich die vorliegenden Predigten rechneu, denen die
schönste Parabel des Herrn zu Grunde liegt. Der Verfasser
versteht es, die Wahrheiten seinem Auditorium in Bezug auf

die Fassung anzupassen und sie in das tiefere Verständnis
einzuführen. Die Predigten sind um so mehr aller Fmpfeh-
lung wert, weil sich in ihnen ein reiches und klares Benützen
der hl. Schrift findet. Die Disposition der Predigten ist klar,
nur hätten wir da und dort noch einen bestimmteren, präziseren
Autbau gewünscht, noch mehr Durchsichtigkeit. Die Sprache
ist edel, dürfte aber öfters noch etwas mehr Schwung haben
und die Wahrheiten in das Goldkleid der Rhetorik hüllen.
Wir sind überzeugt, dass diese sechs Predigten vielen einen
Dienst erweisen, deren Anschaffung wir dem Seelsorgsklerus
unbedenklich empfehlen dürfen. P. R.

Ein wertvolles Andenken zum Tröste
unserer Ib Verstorbenen.

Wir wollen für die Allerseelenzeit auf die Affiliation des
schweizer. Messbundes angelegentlich hinweisen. Bekanntlich
lesen die hochw. Patres Kapuziner alljährlich unentgeltlich
1000 hl. Messen für jene Personen, welche zugunsten ihrer
ausländischen Ordensmissionen das Opfer von 1 Fr.
entrichten. Desgleichen haben dieselben geistigen Anteil an
allen hl. Kommunionen, Gebeten und guten Werken, welche
von den Brüdern obiger Provinz jederzeit verrichtet werden.
Dieses Gnadenschatzes können nun auch die Abgestorbenen
teilhaftig gemacht werden und zwar genügt das einmalige
Opfer von Fr. 5.50 oder Fr. 0 (je nach Wahl des Bildes);
um in diese Affiliation einzutreten und durch diesen geistigen
Beitritt für allezeit sämtlichen Verstorbenen einer Familie
den Gnadenschatz der 1000 hl. Messen und der verdienstlichen

Werke zuzuwenden. — Die bezüglichen Aufnahmsbilder,

welche alle sehr würdig gehalten sind, und sich ziun
Einrahmen eignen, kosten in Mattdruck (die Aufnahme
inbegriffen) Fr. 5.50 und in Photographie (gleiche Grösse)
Fr.. 6, Kabinettform in Photographie mit schwarzer
Einfassung und Goldschnitt (Aufnahme inbegriffen) ebenfalls
Fr. 6. Desgleichen sind die sog. Kondolenzbilder mit der
Aufnahme in den Messbund auf ein Jahr, also von 1000 hl.

Messen, in Mattdruck ä Fr. 1.50 und in Photographie ä Fr. z

für Trauerfälle sehr zu empfehlen. Sämtliche Bilder sind
zu haben: Im löbl. Kapuziuerkloster Wesemlin, Luzern j

Buchdruckerei J. Schills Erben, Burgerstrasse, Luzern;
Papeterie Frl. Baunwart, Weggisgasse, Luzern ; Buchhandlung

Baessler, Drexler & Cie., Löwenstrasse, Luzern ; Binder
& (lie., Stiftsstrasse, Luzern; Herr Llurter, unter der Eggi
Luzern. — Wir machen den Klerus auf dieses schöne UoppeP
werk für die streitende und leidende Kirche aufmerksam
mit der Bitte, gelegentlich die Gläubigen daran in go-

eignet seheinender Weise zu erinnern:

Kirchen-Chronik.
tichtvei*. Luzern. Dienstag den 23 Oktober

versammelte sich im Priesterseminar die freie Priesterkonfere®'
des Kantons Luzern. Nachdem der Präsident mit einig®
tief empfundenen Worten des hingeschiedenen Bischom
Leonhard gedacht hatte, dieses eifrigen Freundes der Kontere jF;
wurde zur Begrüssung des neuen Oberhirten, dem leid®
die Finnreise die Teilnahme an der Konferenz verwehrt »

diesem telegraphisch die Gesinnungen der Liebe und K

gebenheit der Versammlung zur Kenntnis gebracht. Soda"
machte Herr Prof. Meyenberg in einem Vortrag voll
und Anschaulichkeit die Amtsbrüder bekannt mit den v®

schiedenen .katechetischen Methoden und ihrer Verwertu®»)
indem er durch Beispiele das Vorgetragene zum vollen V®

ständuis brachte. Die Konferenz, von etwa 60 Oeisthcii
gebildet, lauschte mit gespannter Aufmerksamkeit, ein^e
Punkte wurden durch die nachfolgende Diskussion no
besser erläutert. Die Neuwahl des Komitees ergab

^

-1

stätigung der bisherigen Mitglieder und des Präsidiums; '

Stelle des ablehnenden Herrn Sextar Künzli wurde H
Dr. Vogel, Pfarrer von Malters in den Vorstand berate®'

Zürich. Sonntag den 28. Oktober legte im Auttrag ^
hochwst. Bischofs von Chur dessen Ofttzial Dr. Georg Selm'
von Drüneek den Grundstein zu der neuen St. AntoninskP
für den südlichen Teil der Liebfrauenpfarrei auf dem re,c.tp[{t
Limmatuter. Die Kirche wird nach den Plänen von Aren' ,0
Moser in Karlsruhe in einem romanischen Stile erbaut,
ihn manche Kirchen im Veuetianischen aufweisen.
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St. Gallen. Die Kircligenossen Versammlung von Niederbüren

wählte an Stelle des zum Donulekan gewählten Herrn
Pfarrers Müller den hochw. Herrn Jakob Elser, derzeit
Pfarrer in Eschenbaeh, zu ihrem Seelsorger.

Rom. Das belgische historische Institut, vor zwei
•fahren errichtet durch die Initiative des Benediktinerpaters
Ursufer Berliere und einstweilen untergebracht im Palazzo
Rusticucci, erhält einen neuen Direktor in der Person des
Löwener Professors Gottfried Kurth und wird wohl mit der
Zeit iibersiedelu in das Seminar neben der belgischen Natioual-
kirche Sau Giuliano au der Via del Sudario, das zu einem
nationalen Studienhause ausgestaltet wird.

Italien. In Palermo wurde dieser Tage ein Katholikentag
für Sizilien abgehalten in Gegenwart von 6 Bischöfen und

Vertretern von etwa 200 katholischen Vereinen. Erzbischol
Sualdi von Palermo eröffnete denselben mit einer Ansprache
und mit der Verlesung eines Telegramms des hl. Vaters,
das mit grossem Beifall begrüsst wurde. Es bandelt sich
zunächst um die einheitliche Organisation aller katholischen
Vereine und Veranstaltungen in Sizilien.

Neuestes.
Schlappe der englischen Regierung im Unterrichtsgesetz.

London, 30. Oktober. Im Oberhause beantragte Lord
Herricke einen ersten Zusatz zur Unterrichtsbill, wonach
wine Schule als öffentlich anerkannt wird, in welcher nicht
ün Teil jeden Tages dem Religionsunterricht gewidmet wird.
Der vom Protestant. Erzbischol von Kanterburg und Lord
Lansdown unterstützte Antrag wurde mit 25G gegen »O Stim-
juen angenommen. Die Regierung erleidet damit eine Nieder-
uige. Die Sitzung wurde aufgehoben.

inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge pro 1906:

Uebertrag laut Nr, 13:
lit. Aargau: Kaiscraugat
lit. Born: Mervelier
Ii t. l. Ii a 11 on : Hachenbach 393,Homberg 18,Rorschaclil29
Ii t. (i r a ii b ii n d o n : Untervaz
K t. Luzern: Kscbenbaeh 5L0. Miiswangen 50
Iii. Sol ol burn: Uiinsbei'g 20, lileinliitzel 13.50
K t. T Ii ii r g a u : Miinsterlingen
Ii I. U r i : üöschenennlp 21, Beclisberg 105
lit. Zlirich: Piungcn 90, Rheinau 110

Fr. 45,244.94
85.-
20.—

475.-
90.—

560 —
33.50
25.-

126.—
230 —

Fr. 46,889.44

c. Jahrzeitenfond:
Ueberlrag laut Nr. 41;

Stiftung von zwei Jahrzeilmessen durch Ungenannt, Kanton
riolotliurn, für Brugg, lit. Aargau

Fr. 3,035.-

_5^4—
Fr. 3,535.—

liuzorn, den 30. Okt. 1906. Oer Kassier: «7. Duret, Propst.

Schuhwarenhaus

Jakob Spieler
LllZern Pfistergasse 19

empfiehlt als

Winter-Spezialitäten:

Schnallen-Schuhe mit

gnj in Filz, mit und ohne Lodergalosehen
Ol in Kalbleder, mit und ohne Felz-Imitntionafuttor

tiSü&üS ."'Z' Wasserdichte Strapazier-Sohuhe.
; 'Ljii * lit Warme Hausschuhe: Pantoffeln, Schelmonfinken etc.
tu •• ' fWl Gummischuhe, Schneeschuhe.

amr Auswahlsendungen nach der ganzen Schweiz.

ein und zwe
Schnallen

'ant ;,v. einspaltige tseii| i.reille./.eue ouer t.oreu Kaum:
hnnzjiUirlgo Inserate: lOCts.
Ialb

„ „ ' : 12
• l«Ml«himgiw»lne 80 mal.

\ iei t eljii hr. ]r.gerate*: 16 C*
Einzelne „ 20 m9

* lUilelninghweU« 13 mal.
Inserate

I a ut k eü it Reklamen: Fr. 1. pro Zeile.

Auf unverttndertoWiederholung und grössere Inserate Rabatt

Inseratcn-Annahme spätestens Dienstag morgens.

I Erhältlich in allen bessern Spezereihandlungen.
(N.MB3)

Ewig Licht Patent

Guillon

| ist bei richtigem Oele das beste
| ii. vorteilhafteste. Neides liefert

Anton Achermann,
Stiftssakristan Luzern. 14

| Viele Zeugnisse stehen zur
Verfügung

Photographien
Sr. hischöfl. Gnaden, Hochwürden

Herrn

Bistlof Dr. 3ahob Sloisltr
sind zuhaben, in BromsilberFr. 1.50
dito in elegantem Rahmen „ 3.—
bei Räber & Cie., Buch¬

handlung, Luzern.

Convert mil Firma liefern

Räber & Cie., Luzern.

}C<mtatetu

Guer
vorrätig bei Räber & Cie., Luzern.

vilie, Der Kampf gegen die Tuberkulose
aminor, Marienpredigten, 2. Aufl.

"Ammerstein, Kontroverskatechismus. Kurse lie-
grüntlung des katholischen Glaubens und Wider-
T'Jung der gewöhnliehen Einwände, geb.

lattenschwiiler, S. J., Die grossen Verheissungen
göttl. Herzens Jesu. Eine Trostbotschaft an

aas katholische Volk.
l"hsche Studien, XI. Band, II. lieft: Ezechiel und

t .enachorib, Exet. Studie. „
''men, Lehrbuch der Philosophie, IV (Schluss-)
and: Moralphilosophie.

Er. —.75
3.40

1.10

-.75

ioldeno Medaille Paris 1898»

Bossard & Sohn
Gold- und Silberarbeiter

LUZERN
z. «Stein», Schwanenplatz

Empfohlen unsere grosso und gutelngoriolitete WerkstStt* «ur Anfertigung
stilvoller Kirchengeräte, wie zu doren sorgfältiger Reparatur. 05,

Feuervergoldung. «.«> Mässige Preise.

t L K-ö n-zQ itnrtacfettet, in »ot.iiialidjer Mu<;f(U)ruttg unl>

nUbcu KlanZc, tit grater ?Iw>n>nf)l jti btlltgjten 'Ptetfen.
Stuf tnUmfcf) Inffen uilt uatfi erfolgtem Kauf ötefeTben »oit ben Ijorfpu. Rreu;-
h.i'vvcnjmtve« folgte heften f. b. häufet roeiljen. fRojentvanjpteioliitc gtat. u. ftfo.

Butzon & Bercker, Kevelaer (Rhld.)
Sletlcger bes gütigen SIpoftolifdjen Stuhles.
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Diebsichere Tabernakel
und

Apostelleuchter, Kronleuchter, Wandarme etc. für
eiektr. Licht

erstellen in jeder Stilart, in einfacher und dekorativer
Ausführung

Gebr. Schnyder, Kunstschlossern, Luzern.

* Kirchen-Renovation «

GEBRUEDER 1ESSMER 0 BASEL
15 UTENGASSE 15

Atelier für Kunst- und Kirchenmnleroi — Erstellung von Plafond- und
Altargcmälden — Renovation und Konstruktion von Altären -- Alarmor-
mitation und Eeht-Vergoklung in Matt- und CHansgold — Fasson und

Vergolden von ritatuen — Kenovation ganzer Kirchen.
Für künstlerische Durchführung, sowie Solidität leisten wir volle Garantie.

Seßräte Briiiilcfur, lurer»
Besteingerichtetes Massgeschäft und Herrenkieiderfabrik
30Kj»"" Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an -OSS®K
'SrTTJk.. Paletots, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an
U^Sf Schlafröcke von Fr. 25 an <£253

j||«—> Massarbeit unter Garantie für feinen Silz bei bescheidenen Preisen. <->
||1 Grösstes Stofflager. -Sif- Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst.

Alte, ausgetretene

© StMeitftöden ®
ersetzt man am besten durch die sehr harten

ÄsctifipfÄJi, Ärte P. P.
in einfachen, sowie auch prachtvoll dekorativen Dessins (unverwüstlich
weil senkrecht eingelegt!). Fertige Ausführung übernimmt mit Garantie für
tadellose Arbeit die

Mosaikplatten-Fabrik von Dr. P. Pfyffer, Luzern,
Muster- und Kostenvoranschläge gratis!

W. Stäger, Jfonslbildhauer, Luzern,
ehemaliger Privatschüler von Prof, Rivaita in Florenz und z. zeit Angestellter
von Bildhauer Kissling empfiehlt sich zur Ausführung (II 1,7..)

einfette iiii liisstltriscte Gniiiiiieitt
in allen Steinarton nach eigenen und gegebenen Fntwürfon. Kirchliche Figuren
in Holz und Stein. Billigste Preise bei gediegener Ausführung. Referenzen,

Verfertiger des Grubdenkmals des lloohw Herrn Bischof Haas sei.

Giocüengimmi Ii Rtimcbi
AARAU und ZURICH,

älteste Glockerigiesserei der Schweiz.

Lieferung ganzer Geläute und einzelner Glocken

Reparaturen.
Umänderung von Läuteeinrichtungen.

Gebrüder Grassmayr
Glockengiesserei

Vorarlberg — Feldkirch — Oesterreich
empfohlen sich zur

Herstellung- sowohl ganzer Geläute als einzelner Glocken
Garantie fiir tadellosen, schönen Gass und vollkommen reine Stiminmuig.

Billige Preise. — Reelle Bedienung.

Wilh. Hausheer, taiiieur,
Muri, Aargau.

Empfehle mich der hochw. Geistlichkeit zur Anfertigung
von Soutanen, Soufanellen, Gehröcken, Prälatenausstattungen.

Billigste Preisberechnung. >!< Prompte Ausführung.
Musterkollektion in englischen Neuheiten.

NB. Auch wird der Stoff zum Verarbeiten angenommen.

SSHääESSKS3!E^3eBS333®QE3

In der

* wSturer § ic.. in
Kanton St. Gallen

{Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfohlen ihro selbstverfertigten und anerkannt preiswürdigen

KircbcMparatBcme i. licrcinsfabaeHg
wio auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metal Ige rate, Statuen,
Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altaraufrüstungen für den Monat Mai

etc. etc.
Mit Offerten, Katalogen n. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung.

Heinrich Schneider's
Dmtiö«alien*Uer$an<U8«scJ)äft, $t. margret&en, Kt. $t. Gallen
liefert zu den billigsten Preisen Bebet» und fc'rbauungsbücber, Rosenkränze,

Sterbkreuze, Skapuliere u. s. w.
Besonders grosse Auswahl von

#}- ü)eUigen-BUdcben -<«•

mit steten TJeubeiten von den einfachsten bis zu den feinsten Spitzen-Bildern.
Bei mebrbedarf für Primizen, tllissionen etc. holten Rabatt. Zur Auswahl
steht ein ttlusterbuch Jranftw bin und retour zu Diensten.

Walhall*
Alkoholfreies Voiks-

und Vereinshaus
Thealcrstr. 12 Ecke piumenweg

Luzern
speist man mit und billig.

Neue helle geräumige Lokalitäten.

Kircltenleppicits
in grösöter Auswahl lud

Oscar Schüpfer Weitllliai'kl,
Luzern.

Carl Sautier
in Luzern

Itapellplatz 10 - - Erlacherhof
empfiehlt sieh für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Stelle gesucht
in einem geistlichen Uauso für 61 ,a jii-
vige tüchtige und brave Person als
Köchin. Auskunft erteilt das katholiaoho
Pfarramt Warth, Kt. Thurgau,

Coisis Kticklf
Goldschmied u. galvan. .Anstalt
Ijirscbengraben, vis-ä-vis dem Cheater

emptiehlt sein best eingerichtetes Jitelie'
Uebernabtne von neuen kird)lid)C"

Beraten in Gold und Silber, sowie

Renovieren, Uergolden und Uersilbern
derselben bei gewissenhafter, solide'
und billiger Jhisftibriing.

iälülöH

Jahrgang- 1894, 1897, 1903

und 1904 sind so lange Vorrat

ä Fr. 3.50 statt ä Fr. 13.5"

zu beziehen bei
Räber & Cie., Luzern-

Venerabili clero-
Vinum de vite nie-

rum ad. 8. s. Euch»"
stiam eonfieienda
a s. Ecctosia pr»®"
scriptum common«»
Demut*
Buchet' et Karthaijs
arev. Epiacopo JlU®

urando adaefca

Sclilossbero huccrna»

Die

(Mitanstalt in
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter
Sicherung colanter Bedingung011,


	

